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Vorwort


Sehr gerne verfasse ich zu dem vorliegenden Buch „Enkelkinder und Großeltern – Eine wichtige Beziehung fürs Leben“ einige einleitende Worte.


Die erfahrene Dipl.-Pädagogin und Dipl.-Psychogerontologin beleuchtet die Wichtigkeit und zugleich die Problematik dieser in der Fachliteratur bisher wenig untersuchten Thematik aus verschiedenen Blickwinkeln. Die Inhalte sind wissenschaftlich sehr fundiert dargelegt; gleichzeitig versteht es die Autorin, die Komplexität und den Facettenreichtum der Generationenbeziehungen innerhalb der Familie sehr gut verständlich für alle Leserinnen und Leser zu formulieren und sogar praktische Anregungen und Hilfestellungen in Konfliktsituationen aufzuzeigen.


Als Facharzt für Psychiatrie und Neurologie und Ärztlicher Psychotherapeut mit nunmehr fast 40jähriger Berufserfahrung konnte ich feststellen, dass die Konfliktdynamik, die aus krankhaften Beziehungsmustern zwischen Eltern und Großeltern resultiert, nicht selten tiefgreifendes Leid für alle beteiligten Generationen in einer Familie verursacht.


Der Idealzustand sieht sicherlich so aus, dass die Enkelkinder grundsätzlich einen Hort der Zuflucht und Entspannung bei den Großeltern finden und diese Kontakte über die Elterngeneration hinweg auch von den Eltern positiv erlebte werden, u. a. als Unterstützung bei ihrer Erziehungsaufgabe.


Als Elementar- und Familienpädagogin sowie Psychogerontologin weiß die Autorin um die befruchtende Spannung zwischen heranwachsenden Kindern und deren Großeltern. Kinder nehmen die Großeltern mit in ihre Welt, die Zukunft bedeutet. Großeltern lassen die Enkel an ihrer Welt teilhaben, die lebendige Vergangenheit und für die Enkelkinder somit eine Horizonterweiterung darstellt. Diese entwicklungspsychologisch wichtige Symbiose wird durch den Kontaktabbruch zwischen den Generationen zerstört.


Die psychoanalytische Literatur der vergangenen Jahrzehnte hat sich intensiv mit den Störmustern der Interaktion zwischen Eltern und ihren Kindern auseinandergesetzt. Weit weniger Beachtung fanden bisher positive, aber auch störende Interaktionsmuster zwischen Großeltern und Enkelkindern, die häufig durch die Elterngeneration ausgelöst werden. Die Großeltern sind hier ohnmächtig ausgeliefert, es wird großes Leid bei ihnen, aber auch bei den Enkelkindern ausgelöst, fällt letzteren doch eine ganz wichtige Ressource zur Stabilisierung des Selbstwertgefühls in der Beziehungsebene zu ihren Großeltern weg.


Der positive Effekt für die Enkelkinder in einer intakten Großelternbeziehung liegt auf der Hand. Wer aus unserer Generation erinnert sich nicht gerne an glückliche Momente bei den Großeltern? Andererseits sind die Einwände von Eltern grundsätzlich nicht von der Hand zu weisen, die eine Gefahr darin sehen, wenn Großeltern versuchen, antiquarisch anmutende Erziehungsmuster auf die Enkelkinder zu übertragen oder sogar durch übergroße Nachgiebigkeit und negative Äußerungen die Kinder ihren Eltern entfremden wollen.


Sehr hilfreich ist in solchen Fällen die offene und respektvolle Kommunikation, zielführend sind feste Absprachen zwischen den Generationen.


Problematisch wird es immer dann, wenn die Beziehungen zwischen Großeltern und Eltern grundsätzlich gestört sind. Existiert doch so nun für die Eltern über die Enkelkinder ein hervorragendes Modell, unbearbeitete, vielleicht schon über Jahre schwelende Konflikte auszuagieren, die zwischen ihnen und ihren Eltern, also den Großeltern, vorhanden sind und die durch das Wohlgefühl einer intakten Enkelkinder-Großeltern-Beziehung unbewusst reaktiviert werden. Die Tatsache, dass man in der Folge die Enkelkinder nicht mehr zu den Großeltern kommen lässt, ist oft eine nachträgliche neurotische und stets „suboptimale“ Konfliktlösung der problematischen Beziehung zwischen Eltern und Großeltern. Plötzlich kann man endlich Macht ausüben, man sitzt „am längeren Hebel“. Man hat ein Modul, wodurch man die Befindlichkeit der Großmutter/des Großvaters zumindest „regulieren“ kann – nach dem Motto: Bist Du willfährig und handsam mir gegenüber, bekommst Du die Kinder. Ist dies nicht der Fall, entziehe ich dir deine Enkelkinder.


Noch weit problematischer ist die Situation, wenn bei den Eltern tiefgreifende Persönlichkeitsstörungen vorhanden sind, die über das Zugestehen bzw. die Ablehnung von Nähe auf dem Rücken der Enkelkinder reguliert werden.


Auf diese Weise können den Großeltern und auch den Enkelkindern in unermesslichem Ausmaß Leidinstanzen zugeführt werden, zumal wenn es zu anhaltenden Eskalationen in der Beziehungsdynamik zwischen Eltern- und der Großelterngeneration kommt.


Ich hoffe sehr, dass das Buch von Frau Dr. Schönwälder viele Leserinnen und Leser findet, die dadurch nicht nur zum Nachdenken über ihr Verhältnis zu den Eltern, Großeltern bzw. Enkelkindern angeregt werden, sondern ihr Verhalten in Problemsituationen analysieren und überdenken. So können vielleicht konfliktträchtige Beziehungsmuster zwischen den Generationen einer Familie entschärft oder zumindest erste Ansätze zu Lösungen in der Krisensituation gefunden werden.


Dies würde ich mir als Psychiater und Großvater zweier Enkelkinder, die nun seit zehn Jahren mein Leben bereichern, sehr wünschen.


Dr. Wolfgang Käfferlein




Einleitung


Dieses Buch ist ein Plädoyer dafür, die Beziehung der Großeltern zu ihren Enkelkindern in ihrer Bedeutung wertzuschätzen.


Teil I informiert in einem theoretischen Abriss über die strukturellen Mechanismen des „Systems Familie“, berichtet über stützende Potentiale, weist aber auch auf Gefahren hin, die in unserer Gesellschaft das „System Familie“ in seiner Funktionalität bedrohen und unterhöhlen. Die wachsende Zahl an Scheidungen, das Zerbrechen langjähriger Lebensgemeinschaften sowie die Instrumentalisierung von Enkelkindern durch die Kindeseltern, um elterliche Macht auszuüben, gefährden das Miteinander von Großeltern und ihren Enkelkindern.


Teil II verleiht betroffenen Großeltern und Enkelkindern eine eigene Stimme. Am Lehrstuhl für Sozialpädagogik der Universität Bamberg wurde auf der Basis wissenschaftlicher Kriterien anhand einer qualitativen Untersuchung eine Gruppe Großeltern befragt, die ihre Enkelkinder aufgrund elterlicher Verfügung nicht mehr kontaktieren dürfen. Die Schilderung ihres Leids, ihre hilflosen Erklärungsansätze für dieses, ihnen unerklärliche Phänomen, ihr verzweifeltes Ringen um Lebensnormalität und gesundheitliche Stabilität wurden dargestellt und kategorisiert.


Auch Kinder wurden zu der Situation der Trennung von ihren Großeltern befragt.


Eine quantitative Untersuchung in Form eines Fragebogens erweitert das Wissen über die Bedeutung der Enkelkinder/ Großelternbeziehung um wesentliche Gesichtspunkte. Volljährige „Enkelkinder“ blicken zurück auf ihre Zeit mit den Großeltern und geben Auskunft über den Wert, den diese Beziehung für sie besaß.


Teil III richtet den Blick auf die herrschende Gesetzeslage, auf die rechtliche Praxis an den Familiengerichten und die Arbeitsweise der Jugendämter, der eine gravierende Benachteiligung von Großeltern in dem Bemühen um die Wiederherstellung des Kontakts zu ihren Enkelkindern offenbart.


Teil IV wendet den Blick nach vorn. Es ist ein Appell an jetzige Großeltern, an zukünftige Großeltern, an Institutionen wie Familiengerichte und Jugendämter sowie die Politik, daran mitzuwirken, diese Problemfelder aktiv umzugestalten. Es geht darum, heranwachsenden Kindern jenes familiale Umfeld zu verschaffen, das es ihnen ermöglicht, den kommenden Anforderungen des Lebens psychisch stabil zu begegnen. Der Bericht zur psychischen Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen in Bayern (2016) zeichnet hierzu ein düsteres Bild.


Nicht nur Institutionen, auch Familien müssen bereit sein, an der Situation zu arbeiten und die zwischenmenschliche Kommunikation in einem Rahmen gegenseitiger Achtung gestalten. Dazu werden Anregungen gegeben und Wege aufgezeichnet.




Teil I Theoretische Grundlagen


1. Generationenbeziehung - Kinder Eltern Großeltern - eine Win-Win-Situation?


Die Überschrift ist bewusst mit einem Fragezeichen versehen. Die Gestaltung der Beziehung zwischen den drei Generationen stellt hohe Anforderungen an die soziale Kompetenz der einzelnen Familienmitglieder sowie an die Kohärenzkräfte des Systems Familie. Es handelt sich um eine gelungene Gratwanderung im Miteinander, wenn die Beziehung Kinder-Eltern-Großeltern in eine Win-Win-Situation hineingeführt werden konnte und es möglich war und ist, diese Qualität im Verlauf familialer Anpassungsforderungen und -leistungen im systemischen Entwicklungsgeschehen zu bewahren.


Dieser Punkt sollte in seiner Bedeutung für das Wohlergehen der einzelnen Familienmitglieder und auch des familialen Systems als Ganzes nicht unterschätzt werden. Leider geschieht es allzu oft, dass die Beziehungen zerbrechen, was in der Regel mit den negativen Konsequenzen einer Schwächung des Systems Familie auf vielen Ebenen einhergeht.


Im folgenden Beitrag werden einzelne Bereiche thematisiert, die sich mit der angesprochenen Problematik auseinandersetzen.




2. Versuch einer begrifflichen Abgrenzung des Terminus „Generation“


Bei der Durchsicht der hier behandelten Literaturbeiträge zum Thema „Familie und Großeltern“ fällt auf, dass der Terminus „Generation“ unhinterfragt in unterschiedlichen Zusammenhängen benutzt wird. Tremmel (2012, S. 36) nimmt Bezug auf Weber, wenn er feststellt, dass die deutsche Generationsforschung in einer Orientierungsphase stecke. Die Diskussion des Generationenbegriffes hat demzufolge bisher zu keiner klaren Definition geführt. Vermutlich ist diese begriffliche Unklarheit auch darin begründet, dass die Alltagssprache sich seiner in selbstverständlicher Weise bedient.


Tremmel (2012, S. 37) gibt dem Terminus „Generation“ mit dem Rückgriff auf dessen etymologische Wurzeln eine gesicherte begriffliche Basis für seinen Verwendungszweck: „Das Lateinische ‚generatio‘ bedeutet ‚Zeugung‘ und ‚Zeugungsfähigkeit‘ […]. Die etymologische Analyse verweist also ebenso auf den Akt des Erschaffens einer neuen Generation durch die vorherige, als auch auf das passive Erschaffenwerden der neuen Generation. Familiale Generationen sind somit identisch mit den Gliedern der Abstammungslinie.“


Damit erhält der mehrdeutige Generationenbegriff eine gesicherte Auslegung im Kontext mit Familie. Großeltern sind also Teil einer Familiengeneration.


Umgangssprachlich, so Bartel (2000, S. 123), bezeichnete man früher eine Generation als eine Personengruppe, die um 30 Jahre älter ist als eine andere. Der Generationenbegriff kennzeichnet also auch eine zeitliche Ordnung.


Diese zeitliche Distanz hat zur Folge, dass jede Generation einen eigenen gesellschaftlichen Zeitraum durchlebt, der das soziale Miteinander, die Einordnung von Erlebnissen, von Erfahrungen sowie die Einstufung gesellschaftlicher Werte prägt. Karrer (2015, S. 12) bringt es auf den Punkt, wenn er sagt, „niemand kann aus seiner Zeit springen“. Das heißt, jeder Mensch aus einer Generation wird von dem Denken und Lebensstil dieses speziellen Zeitraumes geformt. Unterschiedliche Generationen haben demzufolge eine eigene Sicht auf die gelebte Gegenwart und eigene Wege entwickelt, mit den gesellschaftlichen Tendenzen ihrer Lebensspanne umzugehen. Großeltern betrachten das Geschehen der Enkelgeneration aus einem anderen gesellschaftlichen Blickwinkel als die Elterngeneration. Großeltern begegnen der aktuellen Situation in ihren vielfältigen Facetten mit „eigener“ Wahrnehmung und Einschätzung.


Jeder bleibt der Sozialisation seiner Kindheit und Jugend weitgehend verhaftet. Nur eine lebendige, von gegenseitigem Interesse getragene Kommunikation mit den Angehörigen aus einer anderen generativen Zeit kann an dem Bild rütteln, das die Jugend von der gegenwärtigen Gesellschaft in sich trägt.


Dieser Gesichtspunkt ist wichtig, wenn es um die Frage geht, welche Bedeutung Enkelkinder für die Großeltern haben und umgekehrt. Die Angleichung von Lebensstilen und das Verständnis für gesellschaftliche Wandlungsprozesse findet in dem kommunikativen Austausch zwischen Jung und Alt deshalb eine lebendige Basis.




3. Das Bild der Familie unter verschiedenen Blickwinkeln


Es gestaltet sich problematisch, das komplexe System „Familie“ in seiner Vielschichtigkeit und Widersprüchlichkeit begrifflich so zu bündeln, dass möglichst viele Facetten seiner Erscheinungsform erfasst werden.


Schneewind (1987, S. 971) bestätigt diesen Sachverhalt, wenn er schreibt: „So selbstverständlich wir in der Umgangssprache mit diesem Wort umgehen, so problematisch ist es, das Phänomen ‚Familie‘ wissenschaftlich ‚auf den Begriff‘ zu bringen.“


Woog (1998, S. 19) bezeichnet die Familie als „einen Ort der Gemeinsamkeit“, Karrer (2015, S. 22) sieht in Bezugnahme auf Esser (2000) in ihr eine Art „Skript, das im kulturellen Repertoire einer Gesellschaft als Wissen gespeichert ist“. Für Oerter (2008, S. 25) verkörpert die Familie ein System, das sich in laufender Bewegung befindet und damit ein dynamisches, unruhiges Feld des Miteinanders darstellt. Die Auflistung der Spots, die den Terminus „Familie“ aus unterschiedlichen Perspektiven aufgreifen, könnte weitergeführt werden. Alle mir bekannten Autoren, die sich mit dem System „Familie“ auseinandersetzen, sind sich darin einig, dass es in erster Linie ein hochkomplexes Beziehungsgeflecht darstellt, dem aufgrund der emotionalen Nähe der einzelnen Protagonisten zueinander sehr viel Konfliktpotential innewohnt. Familie gibt und nimmt. Sie gibt Halt und Orientierung auf der einen Seite, verlangt als Gegenleistung aber Anpassung an sich verändernde interne Strukturen. Familie nimmt in Besitz, denn eine familiale Generationenzugehörigkeit ist unkündbar (vgl. dazu Wieners, 2005, S. 17; Karrer, 2015, S. 27; Radebold/Radebolt, 2015, S. 165; Tremmel, 2012, S. 37; Lüscher, 1997, S. 35), selbst dann, wenn intrafamiliäre Differenzen in einer Weise eskalieren, dass es zum Abbruch der Beziehung mit einer verwandtschaftlichen Seite kommt.


Der Abbruch dieser Beziehungen erfolgt in unterschiedlichsten Formen. Eine ist die Ausgrenzung der Großeltern aus der Familie, die bis zur Kontaktsperre zwischen Großeltern und Enkelkindern gehen kann. Dieser Abbruch trifft die Großeltern väterlicherseits erkennbar häufiger als mütterlicherseits.


Ein guter Weg, Familie in ihrem Werdegang, ihrer Komplexität, Problematik und Vielschichtigkeit zu erfassen, ist es, sie vom Zeitpunkt ihres Entstehens, also der Gründung einer Familie, bis in ihre fortgeschrittene Form der Großelternschaft nachzuzeichnen.




4. Die Entstehung einer Familie


Zwei Menschen aus unterschiedlichen Herkunftsfamilien beschließen, ihr zukünftiges Leben miteinander zu gestalten. Mit einem feierlichen Initiationsritual, z. B. einem Ehegelöbnis oder auch ohne besondere Feierlichkeiten, stellt sich das Paar dem gesellschaftlichen Umfeld in seiner neuen sozialen Rolle vor. Dieser Schritt, obwohl familiär gewünscht und gewollt, bedeutet eine nicht zu unterschätzende Herausforderung, verbunden mit einem ganzen Paket an neuen Aufgaben, die es innerhalb der neu entstandenen familiären Konstellation zu bewältigen gilt.
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